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Motschmann spitze

Ex-Kulturstaatsrätin Elisabeth
Motschmann wurde am Wo-
chenende zur neuen Vorsitzen-
den der Frauen-Union in der
CDU gewählt – mit 77,9 Prozent
der Stimmen. Ihre Vorgängerin
Sandra Ahrens verzichtete aus
familiären Gründen auf eine er-
neute Kandidatur.

Mehr Besucher

Die Doppelmesse „Passion
Sports Convention“ und „Rad +
Outdoor“ hatmit etwasmehr als
20.000 BesucherInnen ein klei-
nes Plus erreicht. 2011 waren gut
19.300Menschen gekommen, so
die Wirtschaftsförderung.

Protest beim Milchkontor

Beschäftigte des Deutschen
Milchkontors werden heute in

Bremen gegen Standortschlie-
ßungen und Arbeitsplatzabbau
protestieren. Zu der Aktion vor
dem Hauptsitz der größten ge-
nossenschaftlich organisierten
Molkerei hat die Gewerkschaft
Nahrung-Genuss-Gaststätten
aufgerufen. Fast 240Arbeitsplät-
ze seien bedroht.

Schlägerei in Walle

Eine Massenschlägerei um eine
Frau hat einem Polizisten einen
Klinikaufenthalt eingebracht.
Der 32-Jährige hatte laut Polizei
zusammen mit anderen Beam-
ten versucht, etwa 30 Streitende
zu trennen. Dabei bekam der Po-
lizist eine LadungPfefferspray in
die Augen und wurde verletzt.
Die Auseinandersetzunghatte in
der Nacht zum Sonntag in einer
Kneipe im Stadtteil Walle
begonnen. (taz/dpa)

getragen werde. Und die in Bre-
men gestreute Erläuterung, dass
er, Glintenkamp, wegen seiner
Verurteilung im Konkursverfah-
ren des TUSWalle selbst nicht als
Firmeninhaber habe auftreten
können, sei Unsinn. 7.200 Mark
Geldstrafe hatte dasGericht 1997
gegen ihn verhängt, und der
Staatsanwalt hatte öffentlich er-
klärt: „Fürmich sind Sie das Bau-
ernopfer für namhafte Leute.“
Glintenkamp hatte in den 90er
Jahren imAuftragdiverserPoliti-
ker – insbesondere von Jens Eck-
hoff – die Geschäftsführung
beim Handballerinnen-Verein
TUSWalleübernommen.Eckhoff
wiederumtrat gesternAbendan,
Kreisvorsitzender der CDU in
Bremen-Stadt zu werden.

Den Vertrag zwischen Glin-
tenkamp und der CDU-Fraktion
hatte die Fraktion 2003 abge-

wesen sei, und es habe „zu jeder
Zeit zu der Vergütung eine ent-
sprechende Gegenleistung“ ge-
geben.

Möglicherweise ist Glinten-
kamp nun auch nur wieder das
Bauernopfer. ImVorfeld derMit-

glieder-Befragung hatte er
durchgesetzt, dass die Wahlun-
terlagen an alle Mitglieder nach
Hause geschickt wurden. Das
wollte Röwekamp nicht – Mohr-
Lüllmann wirkt an der Parteiba-
sis sympathischer als der spröde
Röwekamp. Die Chemie zwi-
schen Röwekamp und Glinten-
kamp soll seitdem noch giftiger
sein als vorher schon, berichten
Insider.

So legte Röwekamp gleich
nachundsagtdemWeser-Kurier,
bei ihmschrilltendie „Alarmglo-
cken“ bei „familiären Verbin-
dungen“: Glintenkamps Schwie-
germutter sei von 2008 bis 2010
in einem Abgeordnetenbüro der
CDU beschäftigt gewesen. Ein
400 Euro-Job, sagt Glintenkamp
– die in der Ukraine geborene
Russisch-Lehrerin habe sich um
Russland-Deutsche bemüht.

Schlammschlacht geht weiter
CDU Der Machtkampf in der Bremer CDU geht weiter – pikante Interna gegen den
designierten neuen Partei-Geschäftsführer Michael Glintenkampmachen die Runde

„Ich habe keine Belege
für eine angemessene
Gegenleistung
gefunden“
THOMAS RÖWEKAMP

VON KLAUS WOLSCHNER

DieCDU ist zwar eine „richtig gu-
te Partei“, jedenfalls laut ihres ei-
genen Marketings, aber das be-
deutet noch lange nicht, dass je-
der im CDU-Haus jeden grüßen
würde. Der Machtkampf zwi-
schen Fraktionschef Thomas Rö-
wekamp und seiner Herausfor-
derin Rita Mohr-Lüllmann – die
das Mitgliedervotum für die
Wahlder Landesvorsitzendenge-
wonnen hat – ist längst nicht zu
Ende. Mohr-Lüllmann will als
CDU-Geschäftsführer eine Per-
son ihres Vertrauens haben. Da-
bei ist der Name Michael Glin-
tenkamp gefallen.

Und schon geht es los. Glin-
tenkamp arbeitet seit Jahren für
die Bremer CDU, in verschiede-
nen Funktionen, seit 2003 als
Mitarbeiter des Kulturstaatsmi-
nisters Bernd Neumann in Bre-
men.Damalsgabeszudemeinen
Dienstleistungsvertrag über
rund 4.000 Euro monatlich –
2007, als Röwekamp ins Amt
kam – mit der Firma „BEG“, die
Glintenkamps Frau gehört. Rö-
wekamphatte darauf bestanden,
dass dieser Vertrag vor seinem
Amtsantritt abgelöst wurde, mit
6.500 Euro wurde die Ver-
tragsauflösung versüßt. Es gab
„keinen Bedarf und keine Belege
füreineangemesseneGegenleis-
tung“, sagt Thomas Röwekamp
heute.

Ein schwerer Vorwurf an die
eigene Partei: Sind über Jahre –
also in der Zeit der Fraktionsvor-
sitzenden Jörg Kastendiek und
Hartmut Perschau –Gelder ohne
Gegenleistung geflossen? Glin-
tenkamp bestreitet das: „Alles
korrekt“ sagt er. Er habe für das
Geld gearbeitet – er war der ein-
zige Angestellte in der Firma sei-
ner Frau. Eine „Schlamm-
schlacht“seidas,wasda jetztaus-

schlossen, in der letzten Woche
der Amtszeit Eckhoffs als Frakti-
onsvorsitzendem. Das Vertrags-
verhältniswar dann „auf die BEG
umgestellt worden“, sagt Kasten-
diek heute auf Nachfrage. In der
Zeit, in der er Fraktionschef ge-

HEUTE IN BREMEN

„Es geht nicht nur um Schiffe“

taz: Wie groß ist der Markt für
Offshore-Windanlagen in Bre-
men, Herr Ludwig?
Thorsten Ludwig: Das Land Bre-
men gehört zu den wichtigsten
Standorten für den zukünftigen
Ausbau der Offshore-Windener-

gie inDeutschland. Diewichtigs-
ten produzierenden Unterneh-
menbefindensich indieserRegi-
on. Zur Zeit wird ein Offshore-
Hafen geplant.
ProfitierenWerften davon?
Ja. Es geht nicht nur um den Bau
von Schiffen. Benötigt werden
Plattformen, riesige Stahlkon-
struktionen, Flügel für dieWind-
räder.UnsereStudiehatergeben,
dass bereits dieHälfte allerWerf-
ten in Deutschland in die Off-
shore-Windenergie involviert ist.
Auch in Bremen?
Ja. Der Aufbau von Offshore-
Windenergie in Nord- und Ost-
see ist aber eine nationale Aufga-

WIRTSCHAFT Die Perspektiven vonWerften bei der
Offshore-Windenergie werden diskutiert

IN ALLER KÜRZE

ie Nerven liegen blank bei
der CDU, und alle Beschwö-
rungen, jetzt dochzurSach-

arbeit zurückzukehren, schei-
nen indenWindgeredetworden
zu sein. In Bremerhaven wird
drei Tage vor der Kreismitglie-
derversammlung, auf der es um
die Wiederwahl des Stadtkäm-
merers Michael Teiser geht, be-
kannt gemacht, dass Teiser auf
Kosten der Partei einen BMWals
Dienstwagenfährt–unddenWa-
gen der Stadt, auf den er An-
spruchhätteunddenerals„geld-
werten Vorteil“ beim Finanzamt
angebenmüsste, verzichtet.

In Bremen werden kurz vor
dem Comeback des früheren
Kronprinzen Jens Eckhoff via
Weser-Kurier Indiskretionen
verbreitet, die letztlichvorallem

D
Eckhoff schaden können. Denn
der hatte der Familie Glinten-
kamp den lukrativen „Dienst-
leistungsvertrag“ verschafft.
Jahrelang wurde das in der CDU
wie eine Leiche imKeller behan-
delt, die man zum rechten Zeit-
punkt ans Licht holt. Das Pro-
blem ist nur: Da gibt es so viele
Mitwisser aus allen Lagern, dass
solche Methoden des innerpar-
teilichen Machtkampfes vor al-
lemderCDUinsgesamtschaden.

MussdiePressesichderart in-
strumentalisieren lassen? Ver-
mutlich ja. Die besonders bri-
santenDetailswerdenJournalis-
ten nur erzählt, wenn diese In-
formationen zu dem Zeitpunkt,
an dem sie den Zuträgern am
meistennützen,auchpassgenau
herausposauntwerden.
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InstrumentalisierteMedien

Tragen weiter Scharmützel um die CDU aus: Thomas Röwekamp und Rita Mohr-Lüllmann Foto: dpa

Wollkämmerei in Bremen-Nord
sowie der Bremer Westen ins Vi-
sier genommen. Für die Weiter-
führung der Zwischennutzungs-
agentur ab dem Herbst wurden
jetzt eineinhalb Stellenbewilligt.
DieGesamtkosten sollen sichauf
500.000 Euro belaufen. Ziel des
Projektes sei es, Brachflächen
aufzuwerten, leer stehende Ge-
bäude zu erhalten und deren Be-
triebskosten zu senken, heißt es
in dem Beschluss der Baudepu-
tation.

Heiko Strohmann (CDU) äu-
ßerte sich skeptisch zu den Plä-
nen von rot-grün und fordert,
den Versuch der „offensiven,
normalen Vermarktung“ der Ge-
bäudenichtausdemAugezuver-
lieren. Für Senatsbaudirektor
Franz-JosefHöing steht eine Zwi-
schennutzung jedoch in keinem
Widerspruch zu einer späteren
Vermarktung. Ralph Saxe von
den Grünen nannte die ZZZ ein
„irre gutes Projekt“. Die verhält-
nismäßig geringen Kosten für
das Projekt und die Förderung
der Kreativwirtschaft würden ei-
ne „Win-Win-Situation“ bedeu-
ten, so Saxe. TDI

Nicht nur für Kreative
STADTENTWICKLUNG Die Zwischenzeitzentrale wird
verlängert und will sich imWesten engagieren

Die Zwischennutzungs-Agentur
bleibt für weitere vier Jahre be-
stehen. Das hat die Baudeputati-
on jetzt beschlossen.

Die sogenannte „Zwischen-
ZeitZentrale“ (ZZZ) wurde 2009
gegründet und erschließt seit-
dem leer stehende Immobilien
in Bremen. Zu den größten Pro-
jekten der ZZZ zählt die Erschlie-
ßungvonungenutztenGewerbe-
flächen im Stadtteil Findorff.
2010 wurde zudem die ehemali-
ge Suchtklinik an der Neuenlan-
der Straße in der Neustadt für
verschiedene kulturelle Veran-
staltungengenutzt, imvergange-
nen Jahr gab es ein Projekt im
ehemaligen Sportamt auf dem
Peterswerder.

Es seien aber nicht nur „junge
Kreative“, die von diesem Projekt
profitieren, sondern „alle Bürger
Bremens“, so Daniel Schnier von
der ZZZ. Es gehe darum, „soziale
Räume“ in der Stadt zu schaffen.
Leerstände sollten aufgedeckt
und „umgenutzt“ werden, sagt
Schnier.

Für die Zukunft werden die
Bremer Überseestadt, das Ge-
werbegebiet an der ehemaligen

Das FDP-Wetter
Eine „solide Basis“ für seine FDP
im Bremer Osten hat der eben wie-
dergewählte Kreisvorsitzende und
Bundestagsabgeordnete Torsten
Staffeldt ausgemacht. Deswegen
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Thorsten Ludwig

41, arbeitet bei der
Agentur für Struktur-
und Personalent-
wicklung.

werde sie, ganz sicher, bald auch
wieder in der Bürgerschaft sitzen,
seine FDP. Auch sonst – fast – nur
eitel Sonnenschein: Acht Grad, be-
deckter Himmel.

ANZEIGE

der Gewerkschaft Ver.di hatman
jedoch Zweifel, ob alle diese An-
lässe „außergewöhnlich“ sind
und eine Sonntagsarbeit recht-
fertigen.

ZumVergleich:DemEinkaufs-
zentrum Mediterraneo in Bre-
merhaven wurden in einer Son-
derregelung 20 Sonn- und Feier-
tage zugestanden. Offizielle Be-
gründung sind „touristische Be-
darfe“.Vieleder imMediterraneo
Beschäftigten arbeiten zu Stun-
denlöhnenvonsechsbis acht Eu-
ro und bekommen keine Zu-
schläge für Sonntagsarbeit. MNZ

Nicht nur werktags
SHOPPING Senat will Bremer Geschäfte 2012 an neun
Sonntagen öffnen, die Anlässe sind umstritten

In laufenden Jahr sollen an neun
Sonntagen die Geschäfte in Bre-
menöffnendürfen– jeweils regi-
onal begrenzt und nur von 13 bis
18 Uhr. Das will der Senat heute
beschließen.

Zur Sonntagsöffnung bedarf
es jeweils eines örtlichen Anlas-
ses – der Freimarkt und Oster-
wiese zählen dazu, die Gewerbe-
schau Osterholz und das Viertel-
oder das Vegefest, aber auch die
Landesmeisterschaften im Bus-
pullingundeineComputerbörse
in der Vahr. Sowohl bei der Ar-
beitnehmerkammer als auch bei

be. Die Dynamik des Marktes er-
fasst man nicht, wenn man sich
auf Bundesländergrenzen be-
schränkt.
Wie sieht es im Vergleich mit
anderen Ländern aus?
Deutschland ist Marktführer. Im
Moment steht der Export von

Offshore-Technik im Vorder-
grund. Was die Inbetrieb-
nahme vonOffshore-Wind-
parks betrifft, liegen wir
aber noch weit zurück. Erst

wenn in den nächsten Jahren
die geplanten Anlagen in Nord-
und Ostsee installiert werden,
wird der heimischeMarktweiter
an Bedeutung gewinnen.
KanneinWerftarbeiterWindrä-
der bauen?
Die Arbeitsabläufe unterschei-
densichnatürlich.EswirdaufSe-
rienfertigung umgestellt und
der traditionelle Stapellauf, mit
dem sich alle identifizieren, fällt
weg. All dasmuss erst einmal ge-
lebtwerden. Trotzdembringt ein
Schiffsbauer eine ideale Qualifi-
kationmit. Das einzige, wasman
ihm vielleicht noch beibringen
muss, ist das Schweißen dickerer
Bleche. INTERVIEW: TDI

16 Uhr, IAW, Universitätsallee 21-23


